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Z'h POLITISCHEN EINORDNUNG DES 'ROTEN GLOBUS'. 1)

1.) Wie aus der Geschichte der Geographie eindeutig hervorgeht,
war sie nie wertfrei, neutral und von der Gesellschaft enthoben,auf
der sie selbst wuchs and deren räumliche Erscheinungen sie re-
flektierte. Hinzu tritt die Tatsache, daß die gesellschaftlichen
Positionen der Geographen und damit There Ansichten und Vorstellungen
gerade von dieser Gesellschaft geprägt wurden. Und so diente
Geographie schon immer - wenn auch in wechselnder Stärke - den wirt-
schaftlichen, zumindest aber ideologisch den Interessen der jeweilig
Herrschenden, also-seit ihrem Bestehen als Wissenschaft - der
Bourgeoisie.
So war es bei jenen enzyklopädischen Wirtschaftskompenaien, die zur
Zeit des "klassischen" Imperialismus den°Unternehmern"uns Kaufleuten
Informationen über überseeische Ressourcen lieferten, sowie bei
jenen rassistischen Konstruktionen von der klima- etc.-bedingten
Minderwertigkeit und Faulheit der Arbeitskräfte, die man auszubeuten
trachtete und trachtet, wodurch man in Form der "Zivilisierung und
Europäisierung"- jener "Bürde des weißen Mannes" - eine "legitimation"
zur Ausplünderung überseeischer - und nicht nur dieser - Länder
fand.
So war es, als bürgerliche Geographen in ihren geopolitischen Arbeiten
- und zwar nicht nur in den als solchen formal ausgewiesenen - zur
theoretischen Avantgarde des Nationalsozialismus wurden, und - mit
malthusianistischen Aspekten gepaart - für eine Erweiterung des
"deutschen Lebensraumes" plädierten, sowie"geographisch unnatürliche
Grenzen" in ihren Kriegs- und Militärgeographien "nachwiesen".

1) Der erste Teil dieser vorläufigen Einschätzung ist eine Stellung-
nahme, die wir fast genau vor einem Jahr auf dem 38.Geographen-
tag in Erlangen/Nürnberg abgegeben haben. Da diese nur einzelnen
bisher zuging,wollen wir sie im ursprünglichen Wortlaut breiteren

Kreisen der Studentenschaft zugänglich machen. Damit wollwn wir mit
der Einlösung unseres Versprechens beginnen und diese Stellung-
nahme um eine Einschätzung sozialistischer Politik der Studenten-
bewegung im Allgemeinen und filet den Bereich der Geographie im
besonderen zu verlängern. Dies ist deshalb besonders wichtig, weil
schon diese Stellungnahme von den in Erlangen versammelten Studenten
akzeptiert und ihrs°Verteilung dem Fachverbandsvorstand über-
tragen wurde,mit der Intention damit ein Neuüberdenken der poli-
tischen Einordnung sowie eventuelle Neukonstituierung des
studentischen Fachverbandes einzuleiten.
Wir weisen ausdrücklich darauf hin, daß es sich hierbei lediglich
um Diskussionsmaterial handelt und insofern nur einige allgemeine,
eventaell noch zu korrigierende, Leitlinien sind, von denen
allerdings wir einstweilen ausgehen.
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So ist es heute — und dies zeigte der 38. Deutsche Geographentag —,

wo , nach zunehmender Aufgabe eines — subjektiven Auslegungen zu-

gänglichen — neodeterministischen Landschaftskonzepts, das für eine

direkt wirtschaftliche Verwendung relativ ungeeignet war, der Anschluß

an die Bedürfnisse des Monopolkapitals mit der neuen, raumplanenden

Sozialgeographie gefunden wurde.Wiederum geht Geographie mit den

Interessen der Herrschenden eine enge Symbiose ein. Dies zeigt sich

in der Zusammenarbeit mit dem Firmenmanagement und ebenso bei

bei dem Curriculum — Projekt, wo, noch bevor Lernziele und Perspektiven

kair waren, bereits Verlage und die Staatsbürokratie auf den Plan

treten. Eine Staatsbürokratie, die keineswegs jeweils eine neutrale,

die Interessen aller Klassen und Schichten — auch nicht irgendwelchen

pluralistisch gedachten Intressengruppen — gleichermassen vertretende

Institution war — Gemeinvorstellung aller bürgerlichen Geographen

bis auf den heutigen Tag —, sondern eine besondere öffentliche Gewalt,

die die Aufgabe hat, die kapitalistischen Produktionsverhältnisse

nicht nur militärisch und administrativ abzusichern, sondern neuerlich

auch planerisch gestaltend in den Wirtschaftsprozeß einzugreifen.

Hinzu tritt die ideologische Absicherung, wenn, —wie auch auf diesem

Geographentag — z.B. Unterentwicklung nicht als Ergebnis der über-

vorteilenden ökonomischen ieziehungen zwischen den kapitalistischen

Industrienationen und den "unterentwickelten Ländern " mit seinen

Folgerscheinungen, wie Deformation der Wirtschaft, "Bevölkerungs-

explosion", Raub von Ressourcen, Ausbeutung und Vernichtung von

Arbeitskräften und der Degradierung zu, auf Monokultur ausgerich-

teten Rohstoffproduzenten, die dem Diktat sich verschlechterndem

Terms of Trade des Weltmarkts unterliegen, mit dem Ergebnis von

Reichtum auf der eisen, und Armut auf der anderen Seite gesehen wird,
sondern als Produkt endogener Faktoren !

Eine Ausrichtung der Geographie auf die Praxis ist zweifellos richtig

und notwendig. Die Geographie muß — wie jede Wissenschaft — nach einem

allgemeinen Verständnis von der °esellschaft in ihren Grundzügen,
ihr Material der Praxis entnehmend, dies verallgemeinern und

schließlich wieder an der Praxis überprüfen. Die Geschichte der

Geographie zeigt aber eindringlich, daß es nicht gleichgültig ist,

für wen Geographie betrieben wird.So muß jede Wissenschaft auf den

Nutzen und die fortschrittliche Entwicklung einer Gesellschaft

gerichtet sein, deren Strukturen und Organisationen ausbeutungs-
freie Verhältnisse zulassen.

Geographie hat also planerische Praxis zu entwickeln und das Instru-

mentarium bereitzustellen, mit dessen Hilfe ein l'eitrag zu einer an
gesamtgesellschaftlichen Bedürfnissen orientierten, ökonomisch, aber auch

kulturell etc. optimalen Territorialstruktur geleistet werden kann.

Dies ist unter kapitalistischen Verhältnissen nicht möglich, denn

hier bilden sich die territorialen Strukturen nicht nach gesamtgesell-

scnaftllchen Bedürfnissen und geplant, sondern nach den Profitinter-

essen einzelner Kapitalisten und spontan. Auf diese Weise kann man

jedoch der sich gesetzmäßig verscharfenden Probleme des Verhältnisses

von Stadt und Lana, Umweltschutz, etc. nicht Herr werden.

Die Vorraussetzung menschlicher Existenz schlechthin, nämlich die

Aneignung aer Natur, die sich in Standorten von kroduktion und

Konsumtion raumlich niederschlägt, entzieht sich somit innerhalb

des Kapitalismms weitestgehen aer Planung. Was übrigbleibt ist ein

Kurieren von Symptomen, eine Anpassungsplanung, die erst in der

Zirkulation, genauer : Temlen des tertiären Sektors ansetzt, um so

das anarchische Standortgefüge halbwegs ertr:glich zu gestalten.

Unter den gegenwartigsn Verhältnissen ist es aie Hauptaufgabe der

politischen und ökonomischen Geographie, Gegenmodelle zu ent-

wickeln und Kritik an aer bürgerlichen Ideologie zu uben, wobei wir

uns im klaren sein müssen, daß dies nur ein untergeordneter Aspekt

auf dem Weg zur Transformation der kapitalistischen eroduktionsverhält-

nisse in sozialistische sein kann.

'ach allemwif4 aie politische P raxis für die Studenten klar, das der
herrschende:Widerspruch unserer Gesellschaft nicht der von Studenten

und Professoren ist, sondern zwischen entfremdeter Lohnarbeit und

Kapital, gesellschaftlicher Produktion und deren von den Kapitalisten

entschädigungslos angeeigneten Mehrarbeit unter Vorraussetzung der

Monopolisierung der Produktionsmittel durch eine kleine Gruppe, die

die Masse der `evölkerung zwingt, ihre Arbeitskraft zu verkaufen, um

existieren zu können.
Die Studenten, wollen sie Politik betreiben, müssen sich vorher ent-

scheiden, auf welcher Seite sie kämpfen wollen, und erst von hier

kann eine Einschätzung ihrer Aktivitäten und Projekte teleistet

warden.

2.)Für die Entstehung der Studentenbe egung können wir mehrere Aspekte

festhalten.Zunächst einmal ist hier kein mechanisch — materieller 	 Z

Kausalzusammenhang zu konstatieren, daß nämlich ihnen — aasgerechnet!

aus ihrer ökonomischen Lage heraus unmittelbar aie Einsicht in die

Notwendigkeit der Zerschlagung des Kapitalverhältnisses
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gegeben sei.

Vielmehr zeigten sich its -ereich des i deologischen Überbaus BrUche

zwischen '"ealit .et and Anspruch der Kapitalherrschaft, die zu

Friktionen des Bewußtseins führten and zwar verstänalicherweise

bei denjenigen, die sich mit der Legitimation Lend Herrschaftsab-

sicherung des Systems vornehmlich zu beschäftigen hatten bzw. am

ehesten konnten, den Sozialwissenschaftlern.Es liegt dem ein all-

gemeiner Proze3 zugrunde, aaß die Bourgeoisie mit sich entwickelndem

Kapitalverhältnis immer weniger ihre Ziele nennen kann, seitdem sie

ihr Partial - also Klasseninteresse gegen breite Teile der Bevöl-

kerung institutionalisierte. Von diesem Moment an konnten ihre

Interessen nicht mehr als die gegen den Feudalismus gerichteten

eortschrittlichen Interessen des Volkes ausgegeben werden; die

Identifikation und Bindung vor allem der Arbeiterklasse mit bzw. an

die Bourgeoisie,une also die Durchsetzung ihres Intresses als dem

herrschenden,erforderte immer größere Manipulations - und ver-

schleierungsaufwände, zumal unter l'eaingungen erschwerter Kapital-

verwertung tine fortwährender "Teilproletarisierung" der 1:) evölkerung.

Es war gerade der Imperialismus, der zur Kompensation beitrug,aber

eine ideologische Krise bei denen auslöste, die die Vorgänge in der

Dritten Welt untersuchen und verstehen konnten. Es ist von daher

nicnt verwunderlich, daß gerade Vietnam zum Fanal aer dtudenteu-

bewegung wurdeeGleichzeitig war die  Ausrichtung auf jene "auswärti-

gen"Probleme für eine Studentenbwegung geeignet, die sich radikal-

demokratisch an den vordergründigen Iaeologemen bürgerlicher

Freiheit,Gleichheit and Demokratie orientierte, and sich über deren

Nichtrealisierung empörte, die 4runalage der eigenen Gesellschaft

also nicht antasten wollte noch aiese umfassen erkannte. Kurz, die
Initialzündung der Stuaentenbewegung ist festzumachen an aen poli-

tischen Ausformungen des gesellschafelichen Grundwiderspruches Lind

eroringt spontan eine bürgerlica -aemokratioche

Massenbewegung.

1)Um seitenlangen 1Lechtfertigungen im nächsten "Roten Globus" zu ent-
gehen : dieses dämliche "ausgerechnet" hat zwei Ursachen:

a)es gehört natürlich vor "ihnen"

b)sollte klar sein, daß das bewuBtsein - auch bei Arbeitern - sich nie

mechanisch herstellt end deneoch Pei den Studenten ein besonders ver-

mitteltes ist.
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Verschärfend trat nun aber hinzu-und das ist der Grund,weswegen diese

Bewegung nicht recht aufgefangen werden konnte-,dae in dieser Situation

eine materielle Bindung an die Bourgeoisie durch Aussicht auf Erivi=
legien weniger als zuvor gegeben war.Vielmehr wurde deutlicher,daB eine

Lohnabhängige Berufsperspektive und z.T. soziale Deklassierung zu er=

warten war,während darüberhinaus die Verringerung von 'toten Kosten'
im Ausbildungsbereich und daher Studieneinschränkungen-zunächst nur

als Plan-ihre Schatten vorauswarfen.

Die ersten spontanen Reaktionen der Studenten waren fast ausschließ=

lich auf die Verteidigung ihrer "Spielwiesen" "beschrankt" und äuBer=
ten sich in Forderungen nach größerer Autonomie und Freihelt,sowie
abstrakter Offentlichkeit.

Hierbei traten ihnen aber nicht unmittelbar Kapitalisten gegenüber,
sondern mittelbar der Staat mit seinen Kultusorganen und auf unterster

Ebene die Professoren als seinen Repräsentanten.Dies erachte aie Stu=

denten in die "borniert"-ambivalente Position,einerseits einen Ante=

gonismus zwischen Professor and Student zu sehen,andereeseits aber

trug diese Problematik eine Erweiterung in sich,die die Reflektion

des Staates als einem Gewaltverhältnis hervorerachte,dae durch provo=

zierende Aktionen entlarvt werden sollte.Letzteres konnte um so
leichter geschehen,als - ein Bestehen auf formaldemokratischen Foraerungen
und ein Sträuben gegenuber der bei den Naturwissenschaftstudenten be=

reits begonnen formellen Subsumtion unter das Kapitalverhältnis für

die staatlichen Wahrer spätkapitalistischer Kapitalli tragFtaflA eine
Provokation darstelite.Dabei war fez den Übergangzur Rezeption marx 1 =
Behar Theorie von Bedeutung,dab der Staat nicht ganz einfach als neu=

tral-repressiv gegen alle Individue:en gesehen,sondern ale dem Kapital=

verhältnis entspringendes Klasseninstrument erkannt wurde.

Bei diesem tendenziell über den Rahmen der Enklave Universität hinaus=

weisenden Erkenntnisprozeß mule allerdings die Einwirkung verschiedener

Theoretiker z.T.der"Frankfurter Schule" sowie von Marxisten,die der

zerschlagenen Arbeiterbewegung entstammten,veranschlagt werden,wie über=
haupt jenes Wechselverh$1tnis von bewußter Einwirkung und spontanem
Prozeß mit der Studentenbewegung als sozialistischer potenziert re=

produziert wurde.Auch muß bedacht werdee,daB diese Prozesse nicht gleich

zeitig an allen Unsiversitäten enstanden,sondern wohl in West-Berlin
demihren Ausgang nahmen und dann durchaus verzerrt in dem eurgerlichen

Individualismus eigenen Eskapismus auf andere Universitäten übertragen
und z.T. vom Zaun gebrochen warden.
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Insgesamt läßt sich die besonders wi dersprüchliche Entwioklung,wie auch
die Zersplitterung unter anderem dadurch erklären,daß Wissenschaft
lediglich sporadisch unter kapitalistischen Verhältnissen in die Pro=
duktion einbezogen werden kannewenn auch in steigendem Maße-und das
insofern eine relä1ive Autonomie gegenüber der unmittelbaren Kapital=
verwertung besteht und bestand,so daß z.T.in diesem Bereich noch
Verhältnisse bestehen blieben,die der kleinen Warenproduktion entstamm=
ten und Bewußtseinshaltungen des revolutionären,liberalen Bürgertums

erhielten.
Vor diesem Hintergrund wird deutlich,daß die Versuche der Koppelung
der Universität mit der aktuellen Kapitaldynamik nur als Raub indivi=
daller Freiheiten verstanden werden konnten,also auch nur als abge=
leitete,nämlich außen ihnen,gesetzte Widersprühce erfahrbar waren ®

da die Studenten eben nicht im Zentrum der Produktion standen und
stehen,wo allein bürgerliche Freiheiten als Farce unmittelbar spur=
bar sind.
Andererseits war aber auch eine schnellere Vermittlung durch etwaige
Konfrontation mit einer kommunistischen Arbeiterbewegung nicht möglich
-erst Jahre später kam es in der unmittelbaren Produktionssphäre der
BRD ze Klassenkampfansätzen.Dies alles erschwerte die Relativierung
der Stellung der Studenten zur Gesellschaft,zu einem kapitalvermittelten
gesamtgesellschaftlichen Kontext.Das Ergebnis waren zumeist spontane

Äußerungen ständischer Interessele(die-heute sytematischer zusammenge=
faßt-sogar als Teil sozialistischer Politik verkauft werden!),da
letztere eben nicht als partikulare gegenüber anderen Teilen der Be-
völkerung-vorallem der Arbeiterklasse-erkannt werden konnten.

Was nun die Geographie betrifft,so streif=
te diese Bwegung lediglich eine sich weithin als naturwissenschaftlich
verstehende Disziplin und führte zu einer reformistischen Revolte,die
sich auf den besonders rückständigen Charakter länderkundlicber Geo=
graphie bezog und daher überhaupt unter dem Postulat neutraler Rationa=
lität die Disziplin an die aktuellen Kapitalerfordernisse heranführen
wollte,um die Berechtigung ihrer Existenz der argwöhnenden Bourgeoisie
deutlich zu machen, zumal ein galoppierender Bedeutungsschwund an Schule
und Universität zu verzeichnen war.Hier liegt auch die Wurzel der Ent=
stehung des "Geographiker"und hier liegt der Ansatzpunkt für den Ein=
bau positivistischer Soziologie in die Geographie durch die Akteure
der neuen Planungsdisziplin "Sozialgeographie".

Dagegen erwuchs die marxistische Kritik bürgerlicher Geographie weni=
ger aus "genuinen Geographenereisen"-was z.T. auch für aie Sozialgeo=

graphen zutrifft - als vielmehr durch fächerkombinierte Einbeziehung
jener politisierten sozialistischen Studenten aus den Nachbarbereichen,
vornehmlich also der Politikwissenschaften und der Soziologie. Dies
erklärt daher sowohl den 'ROTEN GLOBUS', als auch die noch schwache,
aber stetig wachsende Zahl marxistischer Geographen.

Hier brechen wir einstweilen die Weiterführung unserer politischen
Einordnung ab, die wir allerdings in den nächsten Nummern weiter-
führen werden, und müssen, zumal ja die Stellung der Studenten, dann
auch der Geographiestudenten (an Universtät, aber auch in der
späteren Berufspraxis) zum Kapitalverhältnis bisher vielleicht aus dem
Zusammenhang geschlossen werden kann, aber noch nicht ausgearbeitet
wurde, damit auch die Stellung zur arbeiterklasse noch aufgezeigt

werden muß. 

iu den bisher erschienenen Artikeln im 'Roten Globus ,,

Eine Durchsicht unserer Arbeiten gibt uns zur Selbstkritik Anlaß
in Bezug auf Qualität und Eignung.
Zum einen zeigt sich, daß wir momentan die aktuelle Kapitaldynamik
nicht immer beherrscht haben, damit auch die Rolle des Staates und
die Planungsmöglichkeiten im Kapitalismus nicht immer adequat dar-
gestellt wurde. Dadurch wurden z.T. Illusionen genährt.
Zum anderen hat dies seine Basis allerdings nicht nur in einzelnen
theoretischen Schwächen, oder der Heterogenität der Autorengruppe,
sondern auch in den Vermittlungsschwierigkeiten komplexer Materie,
in Anknüpfung am Bewußtsein von Geographiestudenten.
So wurde die Kategorie 'Arbeit' bisweilen produktionsverhältnis-
indifferent gehandhabt, die Rolle des Staates überschätzt (Sozial-
staatsillusion), und die Kritik des Positivismus nur sporadisch ge-
liefert. Häufig haben wir Mittelglieder ausfallen lassen oder aber
falsche Begriffe nur in Anführungszeichen gesetzt, bzw. falsche Aus-
sagen erst durch den nachfolgenden Text relativiert.
Die Bedeutung des Imperialismus wurde nicht aus dem tendenziellen
Fall der Profitrate erklärt und "der Lohn" agitatorisch wohlklingend
als umgekehrt proportional "dem Profit" bestimmt. Außerdem ist die
Problematik der Länderkunde nicht systematisch herausgearbeitet
worden, und einiges mehr.
Wir werden dies alles nach und nach verbessern, uns aber mach wie
vor nicht im geringsten scheuen Artikel abzudrucken - insbesondere
wean sie von "auswärts" kommen - die unserer Meinung nach fehler-    
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haft sind, wenn sie nur die Kritik der bürgerlichen Gesellschaft be-

inhalten und die Notwendigkeit des Sozialismus aufzeigen.

Ein solcher "linker Meinungspluralismus" scheint uns beim gegen -

wärtigen Stand des Bewußtseins der Geographiestudenten der BRD, dem

Angebot an marxistischen oder auch "kritischen" Analysen - in Bezug -

auf die Geographie, und der allerdings nur relativen Distanz einer

Fachzeitschrift für Geographie zu den gegenwärtigen Auseinandersetzungen

innerhalb der sozialistischen Bewegung, angemessen zu sein.

ROTER GLOBUS NR. 1

Allgemeine Grundlagen der Anthropogeographie-Produktionsgeschichte
I.Teil : Urgesellschaft

Ansätze einer Bevölkerungsgeographie unterentwickelt gehaltener Länder
Entwicklungsbedingungen der Raumordnung
Geographie und Gesellschaft I.Teil

ROTER GLOBUS Nr.1 ist auch in der 2.Auflage vergriffen,wir hoffen
,diese Nummer in absehbarer Zeit erneut auflegen lassen zu können!

ROTER GLOBUS NR. II

Die Selbstdarstellung der deutschen Gehgraphie auf dem 38. Deutschen
Geographentag Erlangen/Niirnberg

Zum Verhältnis von Staat und Planung bei K.Ruppert-Zum Festvortrag,
38. Geographentag)

Zur Problematik zwischenstaatlicher Arbeiterwanderung
Allgemeine Grundlagen der "Anthropo"-Geographie - zur Produktions -
geschichte (2.Teil): Sklavenhaltergesellschaft
Kritik des Funktionalismus am Beispiel K.Ruppert (Regionalgliederung
und Verwaltungsgebietsreform als gesellschaftspol. Aufgabe ...)
Erwägungen zur Bedeutung der Natur sowie der Raum- und Zeitmomente
in der kapitalistischen Gesellschaftsformation und die Aufgabe einer
Kritik der politischen und ökonomischen Geographie
Geographie und Gesellschaft (2.Teil)

Ulrich Heidt (Gießen) 	
-g -

ERWÄGUNGEN ZUR BEDEUTUNG DER NATUR SOWIE DER RAUM- UND ZEITMOMENTE
II DER KAPITALISTISCHEN GESELLSCHAFTSFORMATION UND DIE AUFGABE EINER
KRITIK DER POLITISCHEN UND OKONOMISCHEN GEOGRAPHIE - Teil 2 -

II Die Entwicklung der Natur-, Raum- und Zeitmomente innerhalb der
kapitalistischen Produktionsweise, die die stofflich-materielle
Seite gesellschaftlicher Produktion nur widersprüchlich als Be -
dingung der Vergrößerung von Wert weitertreibt and die Aufgaben
einer Kritik der politischen und ökonomischen Geographie

1) Kapitalistische Produktionsweise

Wir mässen den Faden der Problemstellung, die zu Anfang gegeben
worden ist, wieder aufnehmen. Kritisiert wurde die einseitige

Konzentration auf den Verwertungsaspekt, die die vielfältigne Be-

ziehungen zu der stofflich-materiellen Seite des Kapitals vernach-

lässigt und so zu einer vulgären Kritik herabkommt.
Die Diskussion auf abstrakt-verallgemeinernder Ebene hat nun versucht,

eben den Zusammenhang der gesellschaftlichen Gesamtproduktion

(Gesellscaft nach ihrer ökonomischen Struktur) zu charakterisieren.

An einzelnen Momenten wurde schon deutlich (und die Abstraktions-

stufe rückgängig gemacht), daß eben Herausbildung und konkret-stoff-

liche Ausbildung der kapitalistischen Produktionsweise geschuldet

ist, nicht aber den Notwendigkeiten gesellschaftlicher Produktion

tiberhaupt, - etwa die Entwicklung der betrieblichen Arbeitsteilung, 1)

die Entwicklung der Produktionsmittel als Aneignungsinstrumenten

von Mehrarbeit und die aus der Distribution der Produktionsmittel

resultierende Klassenstruktur der Gesellschaft usw. In dieser

Differenz zwischen stofflich-materiellem Inhalt und gesellschaftlicher

(ökonomischer ) Formbestimmtheit liegt nun sowohl die Möglichkeit

analytischer Trennung und Darstellung dieser Seite als auch die

praktische Schranke des Kapitals.

Im Kapitalismus regeln die Menschen ihren Stoffwechsel mit der Natur

in einer gesellschaftlichen Form des Verhältnisses Mensch-Natur und

Mensch-Mensch, die ihnen ihren gesellschaftlichen Zusammenhang selbst

verschleiert. Das Wesen der Gesellschaft erscheint in einer ver-

stellten Weise. Diese konstitutive Nicht-Identität von Wesen und

Erscheinung kommt in der Warenform der Produkte zum Ausdruck. Der

konkret-stoffliche Gebrauchswert wird hier allein Träger von Tausch-

wert, der sich im Geld selbständig von diesem Gebrauchswert macht
und nun in der Bewegung des Geldes als Preisbewegung die gesellschaft-

liche Vermittlung von Produktion und Konsumtion (Verteilung der

1) vgl. K.Marx, Kapital I, 5,377 und 443




